Predigt von Pfarrer Wilhelm am Ostersonntag, 12.4.09

Text: Lk 24

Liebe Gemeinde,

„Ich bin dann mal weg!“

Dieser Buchtitel von Hape Kerkeling ist bei vielen

schon zur geläufigen Redewendung geworden.

„Ich bin dann mal weg“:

Der TV-Entertainer beschreibt in seinem unterhaltsamen Tagebuch,

wie er sich als Pilger auf den legendären Jakobsweg begibt.

Fast 800 Kilometer legt er in Spanien zurück – 

von den Pyrenäen bis nach Santiago de Compostella,

nahe der Atlantikküste.
Wie man es bei einem Komiker erwartet,

ist sein Reisetagbuch voll von Anekdoten 

über witzige und originelle Begegnungen und Erlebnisse.

Aber – es steckt doch noch mehr dahinter.

Diese Pilgerreise ist für ihn auch ein Weg zu sich selbst
und eine Suche nach Gott.

Er schreibt:
„Seit ich losgelaufen bin, habe ich den Eindruck,

dass sich starre, alte Muster in mir allmählich lösen.

Ich werde durchlässiger – wie mein Rucksack.

Und erlaube es meinen Gedanken,
für die ich sonst gar keine Zeit habe,

einfach mal aufzusteigen.“

Oder einige hundert Kilometer später:
„Ich werde hier von Tag zu Tag freier

Und das Hin und Her in meiner Gefühlswelt ergibt plötzlich einen Sinn.
Es entsteht allmählich eine Leere in mir – 

und diese Leere beginnt Gott auszufüllen.

Also Achtung!
Wer sich leer fühlt, hat eine einmalige Chance im Leben!“

Liebe Gemeinde,

Gott begegnen beim Unterwegs-sein, 

beim Gehen, beim Wandern, beim Pilgern.

Das ist die Erfahrung,

die in unserer Ostergeschichte zwei Jünger machen.

Es ist ein Weg,

der von einer tiefen Enttäuschung 
zu einer neuen Lebendigkeit und zu neuem Vertrauen führt.

Der erste Schritt auf diesem Weg heißt:

Raus!

Raus aus einer Welt, aus einem Alltag,

der zu eng für mich geworden ist.

Diese Welt war für die beiden Jünger Jerusalem.

Nach dem Tod von Jesus hatten sich seine Freunde 

in einem Haus in der Stadt versteckt.

Die Türen verriegelt.

Wer weiß:

Vielleicht ist die Polizei auch hinter ihnen her?!

Also – in Deckung gehen und sich ruhig verhalten!

Aber – was war das für eine Ruhe!

Die Luft im Raum war zum Schneiden dick.

Ängstliche Anspannung, 

enttäuschte und ratlose Gesichter.

Jeder mit sich und seinen schweren Gedanken allein.

Da haben es zwei nicht mehr ausgehalten.

„Hier, hier ersticken wir!“

So haben sie gemerkt.

„Hier ist alles festgefahren.

Hier tut sich nichts.

Hier geschieht nichts Neues!“

Also raus aus diesem Eingesperrt-sein!

Und – den Himmel über sich sehen.

Das tut schon mal gut – Weite!

Und die Luft draußen atmen – Frische!
Und dann gehen.
Den eigenen Körper wieder spüren.

Und beim Gehen erleben, 

dass ich nicht festgelegt bin:

Ich bin nicht dazu verurteilt,
immer denselben Standpunkt einzunehmen,

immer auf der Stelle zu treten,

immer dasselbe zu wiederholen.

Nein, ich kann Dinge zurücklassen.

Ich kann mich lösen 

von Sichtweisen, die nicht mehr für mich stimmen,

von Gewohnheiten, dir mir nicht mehr gut tun,

von Verhaltensmustern, die mich unfrei machen.

Bei Günter Jauch – „Wer wird Millionär“ – 

war einmal ein Kandidat, 

der sich als „Philosophischer Begleiter“ von Beruf vorgestellt hat.

Er macht mit seinen Klienten Therapie im Gehen.
Das sind zum Teil stundenlange Spaziergänge.

Und er macht die Erfahrung:
Die Leute bekommen dabei Abstand:

Abstand von belastenden Zuständen daheim oder am Arbeitsplatz.

Aber auch Abstand von dem, 

was an dunklen Gedanken und Gefühlen in ihnen selber steckt.

Die Bewegung des Körpers löst eine Bewegung im Denken aus.

Das Sehen, Hören, Riechen der Natur 
lenkt meine Aufmerksamkeit in eine andere Richtung

und ich kreise nicht mehr ständig um meine schwierige Situation.

Es entsteht ein Freiraum in mir,

in dem sich Neues entwickeln,

Neues entstehen kann.

Liebe Gemeinde,

das sind Erfahrungen, finde ich,

die ermutigen, selber einen Weg unter die Füße zu nehmen.

Es muss ja nicht gleich der Jakobsweg in Spanien sein – 

obwohl mich das persönlich schon reizen würde – 

3-4 Wochen dort unterwegs zu sein.

Aber es gibt auch hier reizvolle Strecken.

Es gibt die „Pfade“ der Stille“ im Jagsttal.

Es gibt schöne Wege durch die Weinberge.

Es gibt eindrückliche Strecken entlang von Kupfer oder Sall.
Vielleicht bekommen Sie Lust,

einmal so etwas wie einen „Gebets-Spaziergang“ zu machen.

Allein zu gehen und dabei Ihre Anliegen, Ihre Wünsche, 

Ihren Dank Gott hinzulegen.

Und dann in der Stille beim Gehen offen sein,
ob Sie vielleicht etwas von Gott, von seiner Nähe spüren,

oder eine Antwort von ihm in sich hören können.

Sie können auch einmal bewusst langsam gehen – 

also kein Joggen! – ganz ohne sportlichen Ehrgeiz! -  

und im Rhythmus der Schritte immer wieder still

ein Bibelwort für sich wiederholen:

„Alle eure Sorge werft auf Gott – 

Denn er sorgt für euch.“

Oder: „Meine Kraft – ist in den Schwachen mächtig.“

Sie können auch zu zweit einen „Seelsorge-Spaziergang“ machen.

Dass Sie einen Freund oder eine Freundin fragen:

„Du, ich möchte mir mal was von der Seele reden. – 

Gehst du mit?“

Und mal schauen,

was da beim Reden und Hören – und beim Gehen – 

in Bewegung kommt.

In seiner Apostelgeschichte nennt Lukas die Christen:

„Anhänger des neuen Weges.“
Und hier in seinem Evangelium erzählt er eine der schönsten Ostergeschichten:

Wie zwei enttäuschte, niedergeschlagene Jünger

unterwegs, auf dem Weg 

dem auferstandenen Jesus begegnen.

Ich möchte das als Einladung verstehen,

dass wir uns wirklich auch körperlich „auf den Weg“ machen.

Unseren geschäftigen und manchmal so festgefahrenen Alltag

Immer wieder zurücklassen.
Uns versuchen auf dem Weg offen zu halten für Gott.

Im Schweigen, im Beten, im Meditieren,

in persönlichen Gesprächen.
Und hoffen,

dass auch uns der auferstandene Christus begegnet,

uns anrührt, 

und in uns einen neuen Mut,
eine neue Kraft, 

eine neue Klarheit,
entstehen lässt.

Schauen wir uns die Begegnung der beiden Jünger mit Jesus 

nun noch etwas genauer an:

Es ist eine langsame Annäherung.
Erst mal erkennen die Männer nicht,

dass der Fremde, der zu ihnen stößt, Jesus ist.

So wie auch wir in manchem, das uns zustößt,

erst mal überhaupt nicht sehen können,

dass Gott darin an uns handelt.

Das braucht Zeit. 

Es geht, Schritt für Schritt.

Zunächst einmal stößt Jesus die beiden an,

dass sie erzählen.
„Was denn?“ fragt er.

„Was ist denn in Jerusalem passiert?“

Als ob er das nicht wüsste.
Aber Jesus möchte ihre Version der Geschichte hören.

Wie sie das erlebt,

und wie sie das empfunden haben,

und wie sie darüber denken.

Ihre Gefühle, 

ihre Trauer, ihren Schmerz.
Das ist ihm wichtig.

Dem gibt Jesus Raum.

Und dafür nimmt er sich Zeit.
Mich ermutigt das,

dass ich mir selber immer wieder die Zeit nehme

für ein längeres Gespräch mit Jesus.

Dass ich ihm immer wieder einfach erzähle,

was grad in mir ist,

was mich freut und was mich belastet.
Ich denke, das ist für uns alle wichtig:

Dass wir unsere Kommunikation mit Jesus 

nicht nur auf kurze Bitt-Gebete reduzieren,

sondern dass wir uns ihm gegenüber wirklich 

immer wieder von der Seele reden,

was sich angestaut hat.

Wir werden erfahren,

dass gerade so ein ausführlicheres Beten

eine besondere, reinigende und klärende Wirkung haben kann.

Jesus ist ein aufmerksamer Zuhörer.

Aber – er beschränkt sich nicht nur aufs Zuhören.

Nach einer gewissen Zeit greift er aktiv ins Gespräch ein.

Und er mutet seinen Begleitern jetzt auch einiges an Aktivität zu.

„O.k.“, sagt Jesus,

„so seht ihr die Dinge.

Aber – man könnte sie auch von einer ganz anderen Seite her betrachten.

Versucht einmal, euren gewohnten Standort zu verlassen.

Ich möchte euch einen neuen Blick eröffnen auf das,

was geschehen ist.“

Konfrontation betreibt Jesus hier.

Alte Denkweise mal in Klammer setzen.

Neue Sichtweise ausprobieren.

Wären wir dafür bereit?

Jesus sagt dazu einiges.

Und dann kommt dieser eine Schlüsselsatz.

Der heißt:

„Musste nicht Christus dies erleiden,

um in seine Herrlichkeit einzugehen?!“

Das ist die Zumutung von Jesus an seine beiden Gesprächspartner:

Leiden, Störungen, durchgestrichene Pläne:

Kann man das immer nur als etwas ansehen,
das man ablehnen und abwehren muss?

Kann auf einem schweren Weg 

nicht auch einmal etwas Wichtiges und Sinnvolles entstehen?

Gott hat diesen Weg gewählt,

um die Welt zu erlösen.
Das war sein unvergleichlicher und einmaliger Weg.

Dieser Weg der Erlösung braucht kein zweites Mal gegangen zu werden.
Aber was dahinter steht:

Dass Leiden auch einen Sinn haben kann – 

ich denke, das wäre auch wert,

im Blick auf unsere eigene Lebensgeschichte 

einmal mit Gott anzuschauen.
Hat mir mancher Widerstand im Leben vielleicht dazu geholfen,

dass ich sensibler und einfühlsamer geworden bin

im Umgang mit anderen Menschen?

Haben mir manche Verletzungen gezeigt,
wie leicht auch ich andere verletzen kann?

Mussten vielleicht manche Träume platzen,

damit ich nicht mein Leben lang den Götzen 

Erfolg, Ansehen und Geld hinterher renne?

Waren manche Grenzen, die ich erfahren musste, notwendig,

damit ich lerne von mir weg auf Gott zu schauen?
Ja – und hat nicht sogar der Tod nicht nur eine dunkle Seite,

sondern ist zugleich eine Tür,

die uns in ein strahlend helles Licht in Gottes Welt führt?
Sie merken hoffentlich – 

Leiden und Schmerzen sollen nicht verklärt werden.

Aber solche Fragen – vor Gott ausgesprochen und mit 

ihm durchdacht, können helfen,

dass wir uns mit manchem in unserer Lebensgeschichte aussöhnen können.

Und es kann helfen,

vielleicht auch einen Sinn, eine Reifungsmöglichkeit 
auf einem schweren Weg zu entdecken,

den ich jetzt gerade gehen muss.

Und es kann helfen,

dass ich einer Belastung und einem Schmerz nicht ausweiche,

wenn ich sehe:

Das gehört einfach zu einer wichtigen Aufgabe,

die Gott mir jetzt gerade stellt.

„Herr, bleibe bei uns – 

denn es will Abend werden …“

Darum bitten die beiden Jünger am Ende ihres Weges.

Und das ist die entscheidende Zusage,

die Jesus uns an Ostern gibt:

„Ja, ich bleibe bei euch!“

„Ich begleite euch auf eurem Weg,

wenn er leicht und in frühlingshafter Stimmung verläuft,

aber auch wenn es durch steinige und dunkle Abschnitte geht.

Und ich bleibe bei euch,

wenn der Abend eures Lebens kommt.

Dann wird aus dem Ende 

für euch ein heller neuer Anfang.“
Als wir in der Schule über die Auferstehung gesprochen haben,

da hat sich ein Zweiklässler gemeldet und gesagt:

„Stimmt das wirklich,

das Jesus hier bei uns ist?“

Das war so wie Kinder fragen können:

Spontan, von innen raus, richtig überrascht:

„Stimmt das wirklich,

das Jesus hier bei uns ist?“

Etwas von dieser kindlichen Betroffenheit wünsche ich uns allen:

Dass uns die Zusage von Jesus im Innern trifft,

und dass sie für uns neu zu einer tiefen Erfahrung wird:

„Ja, ich bin – und ich bleibe bei euch!“




Amen.

